
V iel ist es nicht, was vom 
einstigen Meurostolln 
noch zu sehen ist. Ledig-
lich das aus gelben Il-

se-Klinkern gemauerte halbkreis-
runde Mundloch als Eingangsbe-
reich mit dem Schriftzug „Meu-
ro-Stolln“, eingefasst von 
Hammer und Schlegel im Doppel-
pack, präsentiert sich den Besu-
chern. Doch in den eigentlichen 
Stollen, aus dem einst unter Tage 
Kohle abgebaut wurde, geht es 
nur wenige Schritte. Dann ver-
sperrt eine stabile gemauerte 
Wand den weiteren Weg.

Der Hörlitzer Lothar Börner 
kennt sich aus: „Zunächst kommt 
eine Zwölfer-Wand. Dahinter fol-
gen eine 15 Zentimeter starke Be-
tonschicht und anschließend eine 
24 Zentimeter dicke Kalksand-
steinwand“, berichtet der pensi-
onierte Bauingenieur. Anschlie-
ßend folgt verfüllte Kraftwerksa-
sche. Denn Mitte der 1990er- Jahre 
war der Meurostolln mittels die-
ses Substrates eigentlich für die 
Ewigkeit verschlossen worden.

Zugemauert, später verfüllt
Börner muss es wissen. Schließ-
lich arbeitete er einst am Meuro-
stolln in der dortigen Niederlas-
sung diverser Gewerke des Braun-
kohlenkombinates Senftenberg. 
„Der Eingang wurde von meinen 
Leuten in den Jahren 1992/1993 
zugemauert. Wenige Jahre später 
kam es mittels Bohrungen zu ei-

ner Verfüllung von Kraftwerksa-
sche, rund 900 Tonnen.“

Jetzt wollen mehrere Hörlitzer 
die Mauern aufbrechen und die 
Asche wieder herausholen. Die 
Idee dazu kommt von Ortsvorste-
her Thomas Nützsche im Ergeb-
nis von Gesprächen mit mehre-
ren Bürgern: „Wir wollen den 
Meurostolln wiederbeleben.“ Da-
mit ergäbe sich für die Touristen 
in Hörlitz ein in der Region ein-
maliger Dreiklang aus dem Schau-
felradbagger 1473 als Landmarke, 
dem Aussichtsturm und dem 
Meurostolln. „Somit entstünde 
ein attraktives Ausflugsziel, zu-
künftig vielleicht mit vielfältigen 
Möglichkeiten der Nutzung“, be-
gründet Nützsche. 

Noch konkreter wird Lothar 
Börner: „Der insgesamt heute 
noch rund 120 Meter lange Meu-
rostolln könnte als Ausgangs-
punkt für Rundwanderungen so-

wie für die Kultur genutzt wer-
den, keinesfalls nur als Durch-
gangsstätte.“ 
Theatervorführungen seien denk-
bar, Ausstellungen, vielleicht 
auch Kinoabende in außerge-
wöhnlicher Atmosphäre. „Im Ge-
gensatz zu Großräschen, wo ein 
künstlicher Museums-Stollen ge-
baut werden könnte, haben wir 
hier in der Gemeinde Schipkau 
ein originales und geschichts-
trächtiges Exemplar. Warum sol-
len wir nicht dieses Potenzial nut-
zen und den Stollen wieder für 
die allgemeine Nutzung öffnen?“, 
ergänzt Thomas Nützsche.

Natürlich sei allen Beteiligten  
klar, dass die Wiederbelebung 
eine Menge Geld kosten wird. 
„Uns wurden jedoch in den ers-
ten Gesprächen mit der Denkmal-
behörde bereits verschiedene 
Fördermöglichkeiten aufgezeigt, 
frei nach dem Motto ‚wo ein Wil-

le, da auch ein Weg’“, so der Orts-
vorsteher weiter.

Stollen-Jubiläum im September
Tatsächlich ist das Jahr 2021 für 
den Projektstart optimal. Denn in 
wenigen Monaten werden genau 
150 Jahre ins Land gegangen sein, 
dass die Grube Meurostolln in Be-
trieb ging. Laut der Chronik zeig-
te der Kalender den 15. Septem-
ber 1871, als die Eröffnung mit 14 
Arbeitern erfolgte, die unter Tage 
die begehrte Braunkohle förder-
ten. Anfangs führte der gemauer-
te Stolleneingang nur wenige Me-
ter tief ins Erdreich hinein, denn 
der weitere Abschnitt stand fest 
in der Kohle. Mittels einer Ket-
tenbahn wurde das schwarze 
Gold abtransportiert. Zunächst 
war die betriebseigene Ziegelei 
der Hauptabnehmer, dann erfolg-
te der Weitertransport über die 
Bahntrasse Cottbus-Senften-
berg-Großenhain.

Anno 1888 entstand in unmit-
telbarer Nähe die Brikettfabrik 
Meurostolln, in der die gewonne-
ne Braunkohle ihre Veredlung er-
fuhr. Der Betrieb wurde nach der 
politischen Wende geschlossen 
und bis auf den Meurostolln-Ein-
gang komplett abgerissen. Neben-
an thront seit dem Jahr 2004 der 
Hörlitzer Aussichtsturm über 
dem Lausitzer Land. Und viel-
leicht lädt in einigen Jahren das 
Innere des Meurostollns zu Kunst 
und Kultur ein.

Hörlitzer wollen wieder in den 
Meurostolln einfahren
Lausitzer Revier  In den 1990er-Jahren erfolgte der Verschluss mit Kraftwerksasche.  
Diese soll jetzt wieder raus. Warum? Von Torsten Richter-Zippack

Der Meurostolln
Der Meurostolln wur-
de im Herbst 1871 er-
öffnet. Er begann beim 
Ort Hörlitz und führte 
über Kilometer nach 
Meuro. 
Die Anlage diente zur 
Gewinnung von Braun-
kohle, die in diesem Be-
reich nur wenige Meter 

unter der Erdoberfläche 
anstand. Wurde zu-
nächst die betriebseige-
ne Ziegelei beliefert, 
diente der Meurostolln 
später zur Versorgung 
der gleich nebenan er-
bauten Brikettfabrik. 
Während des Zweiten 
Weltkrieges wurde die 

Anlage auch als Luft-
schutzbunker genutzt. 
Im Zuge des Tagebaus 
Meuro verschwand der 
größte Teil des Meuro-
stollns zu DDR-Zeiten. 
Übrig geblieben ist le-
diglich ein rund 120 
Meter langes Teil-
stück.

Die Hörlitzer Lothar Börner, Tina Pahlisch (l.) und Susann Matschack setzen sich für eine Wiederbelebung des Meurostollns ein. Das Projekt, 
so betonen sie, stehe aber erst ganz am Anfang. Foto: Torsten Richter-Zippack

Lichterfeld. Der 17. Mai 2021 war 
für André Speri und sein gesam-
tes F60-Team ein ganz besonde-
rer Tag. Denn ab diesem Tag hieß 
es bangen und warten. „Wir ha-
ben an diesem Tag einen kleinen 
Luftsprung gemacht. Nun durfte 
die Inzidenz nicht wieder steigen. 
Es war kein leichtes Unterfangen, 
wenn man an der 100er-Inzidenz 
kratzt“, erinnerte sich der F60-
Chef am vergangenen Wochenen-
de an Tag eins unter ebenjener 
wichtiger Marke.

Doch das Daumendrücken hat 
sich gelohnt. Am Freitag konnte 
der Landkreis Elbe-Elster die Un-
terschreitung der wichtigen 
Grenze an fünf aufeinanderfol-
genden Tagen offiziell bekannt ge-
ben. Damit trat am übernächsten 
Tag, also am Pfingstsonntag, die 
Bundesnotbremse nun auch im 
Elbe-Elster-Land außer Kraft. So-
mit konnte die Förderbrücke F60 
in Lichterfeld in ihre neue vor-
sichtige Saison starten.

Monatelang geschlossen
„Seit 1. November hatten wir, mit 
Ausnahme von einer Woche zu 
Ostern, für den Besucherverkehr 
geschlossen. Nun hoffen wir, dass 
die Hotels und Pensionen eben-
falls wieder Besucher empfangen 
können, damit es eine vernünfti-
ge Ausflugssaison 2021 wird“, so 
Speri weiter. Untätig war die 
F60-Mannschaft in den Lock-
down-Monaten bisweilen nicht. 
So konnten sie analytische und 
organisatorische Sachen aufarbei-
ten, die sonst liegen geblieben 
wäre, und bildeten sich weiter. 
„Als besonders hervorzuheben ist 
das Implementieren eines On-
line-Buchungssystems in unseren 
Internetauftritt. Schon am ersten 
Tag konnten wir 60 Buchungen 
darüber abwickeln. Somit ist es 
zeitgemäß“, verriet André Speri.

Über einen fehlenden Besu-
cherandrang konnte man sich am 

Pfingstsonntag nicht beschweren. 
Auch wenn es nicht zu verglei-
chen war mit einem regulären 
Pfingsten der letzten Jahre. In ei-
ner Zahl: 496 Menschen haben am 
Sonntag den Stahlgiganten unter 
die Füße genommen, Pfingstmon-
tag, kurz vor Feierabend, waren 
es 459.

Schaute man sich auf dem 
Parkplatz die Autokennzeichen, 
wie beispielsweise HH, CB, B, 
DD, SRB oder BZ an, so konnte 
man erahnen, wie weit sich das 
Einzugsgebiet des liegenden Eif-
felturmes erstreckt. Extra aus 
Cottbus war Andreas Lobeda mit 
seiner Patchworkfamilie gekom-
men. „Wir wollten den Kindern 
einfach mal etwas Technik zeigen 
und welche Dimensionen sie er-
reichen kann. Wäre geschlossen 
gewesen, hätten wir von außen 
geschaut. So konnten wir doch 
eine Führung mitmachen. Ich bin 
nun schon zum zweiten Mal hier, 
der Rest der Familie das erste 
Mal“, sagte der 39-Jährige, der mit 
Freundin und den vier Kindern 
im Alter zwischen sieben und 
zwölf Jahren nach Lichterfeld ge-
kommen war.

Einbahnstraßen-Tourismus
Zur vorgeschriebenen Kontakt-
nachverfolgung war Pfingstsonn-
tag die Check-in-Brandenburg-
App genutzt worden. Hier brau-
chen die Besucher der F60 keine 
eigene App auf ihr Smartphone 
ziehen, sondern können sich über 
den eigens für sie erstellten QR-
Code ein- und wieder ausloggen. 
Natürlich stand die klassische Pa-
pierform ebenfalls zur Verfügung.

Durch die kleinere Teilneh-
merzahl bei den Führungen über 
die F60 und einen ausgeklügelten 
Weg über die Förderbrücke in 
Form eines Einbahnstraßensys-
tems konnten Begegnungen ver-
mieden und Abstände vergrößert 
werden.  Mirko Sattler

Besucher stürmten 
Pfingsten die F60
Seenland-Tourismus  Die gute Vorbereitung 
auf die Wiedereröffnung hat sich gelohnt – 
und das Schaubergwerk viele begeistert.

Seit Pfingstsonntag darf das Besucherbergwerk F60 in Lichterfeld 
für den Publikumsverkehr wieder öffnen. Damit zieht ein wenig Leben 
in den Stahlgiganten am Bergheider See ein.  Foto: Mirko Sattler

Hornow. Angelika Schneider (73) 
gerät angesichts des Angebotes-
des kleinen Hofes Dörry   ins 
Schwärmen: „Bodenständig, aus 
der Region, ursprünglich im Ge-
schmack und ohne Chemie.“  Je-
den Freitag steuert sie den Ver-
kaufswagen des Familienbetrie-
bes aus Hornow bei Spremberg 
auf dem Wochenmarkt in Weiß-
wasser an. „Gutes Essen ist wich-
tig, und anderen Luxus gönnen 
wir uns nicht“, erklärt die agile 
Rentnerin.

In ihrem prall gefüllten Korb  
liegen gleich mehrere Stücke But-
ter. Zwar kosten 100 Gramm 
davon 1,40 Euro,  doch Kunden 
schwören auf die Butter, die in 
Hornow in Handarbeit hergestellt 

wird. Mit dem Holzlöffel in For-
men gestrichen, ist jedes Stück 
ein Unikat.  Tatsächlich sind Lia-
ne und Andreas Dörry darauf an-
gewiesen, dass Leute gezielt in 
ihren Hofladen kommen. Allein 
von Kundschaft aus dem Ort oder 
umliegenden Dörfern kann der 
Betrieb nicht leben. 

2002 fing es mit der Backstube  
an. Auf dem Grundstück, das der 
Familie von Andreas Dörry ge-
hört, hat das Paar angefangen – 
nur ein paar Schritte vom heuti-
gen Ladengeschäft entfernt. Dör-
rys eröffneten es im früheren 
Gasthof an der Hauptstraße, 
nachdem sie das zuvor lange leer-
stehende Gebäude gekauft hatten.

Beide sind im Dorf aufgewach-

sen und zusammen zur Schule ge-
gangen. Ihr Mann hat im Straßen-
bau gelernt, wollte sich aber im-
mer den Traum von einer eigenen 
Landwirtschaft erfüllen, erzählt 
Liane Dörry. Die 41-Jährige wäre 
selbst gern Pferdewirtin gewor-
den. Letztlich absolvierte sie ihre 
Ausbildung in einer Großbäcke-
rei, was ihr heute zugute kommt. 
So wurde das Backen mit Sauer-
teig und Mehl aus Urgetreide zu 
einem Markenzeichen. Nicht nur 
Allergiker schätzen die Ware. 
Ihre ersten Tiere holten Dörrys 
mit einem Hänger aus Berlin. Auf 
der Grünen Woche kauften sie 
eine dort ausgestellte Sau mit-
samt ihren Ferkeln. Rinder und 
Hühner kamen später hinzu. 

Fleisch und Eier werden direkt 
vermarktet. Seit 2020 hält die Fa-
milie auch Schafe. Dafür hat 
Tochter Saskia gesorgt. So oft es 
geht, arbeitet die gelernte Schä-
ferin auf dem Bauernhof mit. 
Wenn sie im Sommer ihre Fort-
bildung zur Technikerin für Land-
bau abgeschlossen hat, will sie 
ganz in den Betrieb der Eltern 
einsteigen.

Die Familie wirtschaftet nach 
dem Grundsatz „Wir sind nicht 
Bio. Wir sind Natur.“ Getreide 
etwa, das Dörrys zum Backen an-
bauen, wird in Wittichenau ge-
mahlen. Bei einem Fleischer in 
Bagenz (Spree-Neiße) lassen sie 
die Wurst herstellen. Die Kartof-
feln für den hausgemachten Salat 

kommen vom Bauern aus dem 
Nachbardorf. Ziegenkäse aus Pu-
sack und Jogurt aus Kotten ergän-
zen die Warenpalette, die auch am 
Verkaufswagen auf Wochenmärk-
ten in der Region angeboten wird. 
Auf Stammkundinnen wie Ange-
lika Schneider kann der kleine 
Hof dort in jedem Fall stets zäh-
len. Anett Böttger

Regional statt einfach nur Bio mit teurem Zertifikat
Einkaufen Die bewusst gesunde Ernährung wird Lausitzern immer wichtiger. Der Hofladen in Hornow profitiert davon.

„Wir haben Produkte, die man je-
den Tag braucht“, sagt Saskia 
Dörry (r.), die ihrer Mutter Liane 
im Hornower Hofladen zur Hand 
geht.  Foto: Böttger
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